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Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen 
wöchentlich drei Nummern. 
Man abonnirt bei allen Poſt⸗ 


Allgemeines 


Donnerſtag, 
a m 24. Juni 
1847. 


aͤmtern, welche das Blatt fuͤr 
den Preis von 223 Sgr. 
pro Quartal aller Or⸗ 
ten franco liefern und 
zwar drei Mal woͤchentlich, 
fo wie die Blätter erſcheinen. 


ſbssl. 


humoristisches Unterhaltungs- und Volksblatt 


für die Provinz Preußen 


Raphael und Michel Angelo. 
(Fortſetzung.) | 


XI. 


Im Vatikan ſaß Papſt Julius in einem Seſſel von 
vergoldetem Schnitzwerk, ließ einen Roſenkranz durch die 
Finger gleiten und blickte unruhig nach der Thüre, ſo 
oft er Schritte vor derſelben hörte; nach einer Weile trat 
der Kardinal Bembo bei ihm ein. 

— Habt Ihr noch nichts von Angelo gehört? rief 
er ihm haſtig entgegen. — Ich fürchte faſt, daß unſer 
raſcher Graf diesmal zu langſam geweſen iſt. 

— Er läßt ihn nicht aus Rom, meinte der Kar⸗ 
dinal — doch wäre es beſſer, ſich nicht ſo ſehr um den 
Mann zu bemühen; fein Stolz wird in der einen Wag⸗ 


und die angrenzenden Orte. 


ſchale ſteigen, während wir in der andern ſinken. 

— Der Herrſcher wägt ſich nie mit dem Beherrſch⸗ 
ten, entgegnete Julius hochfahrend — doch will er ihn 
zuweilen durch Gnade und durch Verzeihung erheben; 
und das will auch ich, wenn er reuig wiederkommt. 

— Der Angelo bereut nicht. \ 

— Wenn ich ſtatt Papſt zu fein, der Meifter Buo⸗ 
narotti wäre, ſo würde ich es können. 

— Eure Heiligkeit mag mir verzeihen, aber ich glaube 
es nicht, ſagte der Kardinal mit einem ungläubigen Lächeln, 
das der Papſt für diesmal nicht beachtete. 

— Ihr kennt mich wenig, ſagte er milder, als es 
ſonſt ſeine Gewohnheit war, denn es lag ihm gar viel 


daran, des Meiſters wieder habhaft zu werden, drum 
hoffte er was er wünſchte. — Der Angelo kommt wie⸗ 
der, fuhr er fort — und wenn er fühlt was er gethan 
hat, ſo ſoll ihm auch die ihm widerfahrene Kränkung 
reichlich erſetzt werden. Ich weiß zu ſtrafen, aber auch 
zu lohnen. 5 

— Gebt ihm den Bau der Peterskirche. 

— Der iſt vergeben, doch habe ich andere große 
Werke für ihn beſtimmt. Wenn nur der Starrkopf erſt 
wieder da wäre. 

Ein Kämmerling, der jetzt den Maler Sanzio von 
Urbino meldete, erhielt Befehl, ihn ſogleich einzulaſſen, 
und kaum hatte Raphaels Fuß die Schwelle des päpſt⸗ 
lichen Gemachs beſchritten, ſo fiel ihn der Papſt auch 
gleich mit der Frage an, ob er nichts von Angelo ge⸗ 
hört habe. Als Raphael ſchwieg, gerieth er in Eifer 
und rief mit der ihm eigenen Heftigkeit: 

— Was wißt Ihr von ihm? ſprecht, ich will von 
dem Buonarotti hören. 

— Heiliger Vater, ſagte Raphael, indem er näher 
trat — Graf Caſtiglione wird Euch Botſchaft bringen. 

— Er bleibt lange, ſehr lange, ſagte Julius, und 
zerrte dabei ſo heftig an dem Roſenkranz, daß die ſeidene 
Schnur zerriß, und die Perlen und Korallen, woraus er 
beſtand, klirrend auf den Fußboden rollten. 

— Würdet Ihr verzeihen, hob darauf Raphael ſon⸗ 
dirend an — wenn Angelo vor Euch erſchiene? 

— Ja, wenn er reuig und gefangen kommt. So 
war mein Wort, das Ihr ſelbſt gehört habt. 


— Wenn er das gewußt hatte, fo wäre er nicht 
aus Rom gegangen ... i 

— Alſo iſt der fort? rief der Papſt von ſeinem 
Seſſel auffpringend, das Geſicht mit einer jähen Röthe 
überzogen. 

Der Raphael machte ein Geſicht ſo kläglich wie 
ein Leichenbitter und ſagte achſelzuckend: 
Wenn er nur nicht zu dem König Franz ges 
langt, ſonſt iſt er für uns verloren. 

— Ha! er ſoll ſich's unterſtehen! rief der Papſt, 
zornig mit dem pantoffelbekleideten Fuße 


indem er 
ſtampfte — ich laſſe ihn zurückholen, wo er auch iſt. 
Selbſt bei dem Großſultan wäre er vor meinem mäch- 
tigen Zorn nicht ſicher, wenn er ſich heraus nähme, einem 
Andern zu dienen, da ihn Julius will. Glaubt Ihr, 
daß er das wagen wird? 

Raphael ſchwieg; da aber der Papſt dieſe Frage 
dringender wiederholte, ſo ſagte er: 

— Liebe und Achtung zum heiligen Vater wird in 

ihm erwachen, bevor ihn ſo frevelhafter Muth ergreift. 
Wie ich glaube, wird er freiwillig zurückkommen und ſich 
ſchweigend Eurer Gnade unterwerfen. 
Das wollte ich ſelbſt als guter Freund ihm 
rathen, ſagte der Papſt, indem er ſich wieder niederz 
ſetzte — und ich wollte, Ihr hättet's ihm auch gerathen, 
Meiſter Raphael. 5 

— Es iſt auch geſchehen. 

i Das gefiel dem Papſt, daß er den Feind gewarnt 
hatte. Er warf einen wohlwollenden Blick auf den jungen 
Mann und fagte: 

— Und was erwiederte er darauf? 

— Er ſchwieg und packte ſeine Sachen ein. 

— Unerhörter Trotz! rief der Papſt im höchſten 

a — Kommt er mir wieder, ſo koſtet's ihm den 
Kopf. 

Und wie gerufen, erſchien in dieſem Augenblick Graf 
Caſtiglione mit dem unbändigen Meiſter in dem päpft- 
lichen Gemach. Der Graf warf ſich vor dem Kirchen⸗ 
fürſten auf die Kniee und rief: Seht hier den Angelo 
zu Euern Füßen, heiliger Vater! — Aber Buonarotti 
drängte ihn hinweg. i 

— Steht auf, Herr Graf, hier bin ich ſelbſt! ſagte 
er, und ließ ſich ehrfurchtsvoll auf die Kniee nieder. 

Der Papſt ſchwieg und blickte ihn zornvoll an. 

— Verzeiht dieſem Mann, er iſt ein Künſtler! ſagte 
der Kardinal Bembo zu Seiner Heiligkeit. 

Es lag eine Welt von Vorwürfen in dem zürnen⸗ 

den Blick, den Julius auf den vorlauten Kardinal warf, 
der ihm das erſte Wort genommen hatte; jetzt konnte er 
dem Meiſter nichts mehr ſagen, konnte ihm nur noch 
winken, und ſo reichte er ihm dann zum Zeichen der 
Gnade ſeinen Pantoffel zum Kuſſe hin. Aber ohne ſich 
im geringſten um den dargereichten Pantoffel zu be⸗ 
kümmern, langte Angelo ohne Umſtände nach der Hand 

des Papſtes und fagte: a 
— Heiliger Vater, laßt Eure Hand fühlen, wie 
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meine Bruſt nach großen Werken ſchlägt, die ich in 
Euerm Dienſt vollbringen möchte. 

— Jetzt ſprecht Ihr anders, Herr Grobian! ſprach 
der Papſt — und ſo hör' ich's gerne. 

Und um den Künſtler gleich beim Wort zu halten, 
übertrug er ihm, die Statuen zu ſeinem Grabmal zu 
hauen, worauf ihm der Angelo das Verſprechen ab» 
legte, daß er ſich bemühen wolle, ſie Beide durch dieſes 
Grabmal unſterblich zu machen. Hierauf richtete Julius 
das Wort an Caſtiglione. 

— Graf! ſagte er — ich danke Euch für den 
Dienſt, daß Ihr mir den Ausreißer wiederbrachtet; Ihr 
hattet dieſe Nacht viel Mühe; zum Lohn ſollt Ihr nun 
den Angelo an die Kette legen, die er aus meiner 
eignen Hand verſchmähte. 

Caſtiglione nahm die Kette aus der Hand des hei- 
ligen Vaters, und ſie dem Angelo umhängend, ermahnte 
er ihn, dieſe Kette ein Liebesband ſein zu laſſen, das 
ihn durch Dankbarkeit an den Geber fefjelte. Der Mei⸗ 
ſter verlangte, daß der Graf an ſeiner Statt, auch ſei⸗ 
nen Dank ausſprechen ſolle, er gab ſich aber gleich zu— 
frieden, als ihn Caſtiglione verſicherte, daß ein Julius 
keinen Dank verlange. 

Raphael, der bis jetzt ein ſtummer Zuſchauer ges 
weſen war, trat nun an den Papſt heran, und ſagte 
zuverſichtlich: Wo Alles mit Huld begnadigt wird, fleh' 
auch ich um eine ſolche, heiliger Vater! a 

— Ich ſtehe in Eurer Schuld, gab ihm Julius 
wohlwollend zur Antwort — Ihr ſollt der nächſte zum 
rothen Hut ſein. 

— Vergönnt mir eine andere Gnade, ſagte Ra⸗ 
phael mit Wärme. — Nehmt mir den Riß der St. 
Peterskirche wieder ab, und gebt ihn dem rechten Mann, 
dem Buonarotti. 

Julius ſah den jungen Mann mit ſtiller Bewunde⸗ 
rung an und ſagte dann: 

— Wahrlich, Raphael! Ihr verdient Kardinal zu 
werden. Es ſei Such denn vergönnt, an meiner Statt 
nach Euerm Sinn zu handeln. 

Da zog Raphael freudebebend den Riß des Peters⸗ 
baues unter feinem Gewande hervor, überreichte ihn dem 
Angelo und bat ihn, ſeinen wahren Freund in ihm 
zu erkennen. Dem rauhen Meiſter war es zum erſten 
Male ganz weichmüthig um das Herz und in ſeinen 
Augen perlte es wie Thränen. 

— Ich danke Euch Allen, ſagte er endlich ger 
rührt — denn wem von Euch wäre ich nicht auf immer 
viel Dank ſchuldig! Aber nun kommt, daß wir die 
Zeit gebrauchen, damit wir dereinſt unangetaſtet von 
der Zeit bleiben. . 

Der Bapft ertheilte Allen feinen Segen, dann bes 
mächtigte ſich der Graf des Raphaels und Angelos, 
erklärte den Tag für einen Feiertag, die Künſtler für 
ſeine Gäſte und nahm Beide mit ſich fort Der Kirchen⸗ 
fürſt aber, als er mit dem Kardinal Bembo allein ge⸗ 
blieben war, ſagte zu dieſem: 


— —— 


— Auch wir wollen friſch an die Arbeit gehen. 
Der Angelo hat mir an's Herz geredet: man muß die 
Zeit gebrauchen, um dereinſt unangetaſtet von der Zeit 
zu bleiben. 

XII. 


Fornarina befand ſich noch in Caſtiglione's Woh⸗ 
nung. Sie trat in den großen Saal, der ein großarti⸗ 
ges, von der reinſten Luft durchwehtes Gewölbe war, 
von deſſen Decke die ſchönſten Farben herab glänzten. 
Reiche Kunſtſchätze waren darin aufgehäuft. Fornarina 
blieb betrachtend vor einem Gemälde von Corregio ſtehen, 
auf welchem Leda mit ihren Nymphen in einem durch« 
ſichtigen See badete; die grüne Waldnacht hüllte die 
weißen Leiber in ein trauliches Halbdunkel ein. Ein 
Schwan flog durch die Wipfel der Bäume und Leda 
blickte zu dem Vogel empor, als wolle ſie ihn einladen, 
fi) ebenfalls in die kühlende Fluth zu tauchen. — Von 
dem Gemälde wurden Fornarinas Gedanken natürlicher: 
weiſe auf ihren lieben Maler hingeführt. Sie fragte 
ſich, ob er fie denn ganz verlaſſen habe, weil fie an ſei— 
ner Liebe gezweifelt hatte! Plötzlich ward es ihr un⸗ 
heimlich in dem großen Saal, in dem ſogar ihre leichten 
Tritte einen Widerhall fanden; fie ſehnte ſich von ganz 
zem Herzen mit ihrem Raphael in das traute Kapellchen 
zurück . .. aberzer kam nicht fie zu erlöſen. 

Jetzt blieb ſie vor einem Marmorblock ſtehen, der 
ein bloßer Rumpf war; aber es war der berühmte Torſo 
des Herkules, von dem Athener Appolonius, dem Sohne 
des Neſtors, deſſen Formenſchönheit ohne Gleichen war. 
Fornarinas Mündchen verzog ſich zu einem ſpöttiſchen 
Lächeln. 


— Was doch die großen Herren nicht Alles haben!“ 


dachte ſie für ſich — mein Pflegevater Flavio würde 
einen Trog aus dem Steinklumpen gemacht haben, der 
hier hochgeehrt im Prunkgemach ſteht! ... Nein, da 
lobe ich mir unſer einfaches Leben. Ein Blümchen am 
Wieſenquell gebrochen, der Morgenthau durch den mein 
Fuß mit dem Geliebten wandelt, iſt doch viel ſchöner, 
als die geſchminkte Pracht dieſer Teppiche. 

Mit einem Male erblickte ſie einen Spiegel, der ihr 
ihr Bild vom Kopf bis zu den Füßen wiedergab; das 
ſchien ihr das brauchbarſte Stück in dem ganzen Saal 

diu ſein; fie blickte mit Luft hinein, obgleich fie bemerkte, 
daß die ſchlafloſe Nacht und die Aufregung ihr die Ro— 
ſen von den Wangen gebrochen hatten. Sie war blaß 
und das Haar flatterte ihr noch ungeordnet um die 
Schläfe; daher zog ſie einen Kamm aus der Taſche und 
begann es zu kämmen und zu flechten, bis es die Stirne 
rein umſchloß, wie es ihr Raphael liebte, und den Kno⸗ 
ten umwand ſie mit einem rothen Band. — So iſt es 
ſchön! flüſterte fie leiſe, als fie fertig war, und betrache 
tete ſich nochmals mit mädchenhaftem Wohlgefallen; dann 
fiel ihr Blick auf einen grünſeidenen Vorhang, der dem 
Spiegel gegenüber, irgend ein Kunſtwerk zu verhüllen 
ſchien. Von weiblicher Neugierde getrieben, eilte ſie darauf 
los und erblickte .. ihr eignes Bildniß, das der Graf 
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ſchon am frühen Morgen aus feinem Zimmer hieher 
hatte verſetzen laſſen. Ein Weheruf entfuhr ihren Lippen, 
als ſie nun mit eigenen Augen ſich überzeugt hatte, daß 


er das Bild, das er ſonſt Niemand erblicken ließ, das 


er für ſich allein gemalt hatte, wirklich weggegeben. Es 
erfüllte fie mit unfäglicher Wehmuth, hier im Prunkſaal 
zu hängen und dulden zu müſſen, daß man ſie beſchaue. 
Sie war eben im Begriff den Vorhang wieder zuzuzie⸗ 
hen, als Caſtiglione mit Raphael und Angelo eintrat. 
Fornarina ſtand erſchreckt, das Zugſeil noch in der Hand 
haltend; aber kaum hatte ſie Raphael erkannt, als ſie 
ihm vorwurfsvoll entgegen rief: 

— Schaue her und ſage, ob Du mich noch liebſt. 

(Schluß folgt.) 


Miscellen. 


Talma begegnete eines Tages einem alten Collegen, 


dem Schauſpieler Plaiſance, der ſich ohne Engagement 


in den mißlichſten Umſtänden befand. — „Wie geht's?“ 
fragte Talma. — „Schlecht, ich bin alt und ſchwach.“ — 
„Du warſt immer bei der Hand, wenn es meinem Benefiz 
galt, nahmſt Du mit den undankbarſten Rollen vorlieb. 
Da haſt Du meine Karte, beſuche mich morgen früh.“ 
Mit der Karte ſchob er ihm ein Goldſtück in die Hand. 
Am andern Tage fand ſich der Schauſpieler bei Talma 
ein. Dieſer führte ihn in ſeine Bibliothek und zeigte 
auf einen Schrank voll unaufgeſchnittener Bücher. — 
„Du mußt mir alle dieſe Bücher aufſchneiden; doch ich 
bin nicht reich und kann Dir dafür nicht mehr als fünf 
Francs täglich geben. Aber übereile Dich nicht, denn 
ich habe Zeit.“ — Als Plaiſance fertig war, hatte ihm 
Talma eine Anſtellung verſchafft. 8 


Als vor 900 Jahren die Bereitung der Blutwürſte 
in Aufnahme kam, erließ Kaiſer Leo folgendes Verbot: 
„Es iſt uns zu Ohren gekommen, daß man Blut in 
Gedaͤrme, wie in Säcke, einpackt, und ſo als ein ganz 
gewöhnliches Gericht dem Magen zuſchickt. Es Tann 
unſere kaiſerliche Majeſtät nicht länger zuſehen, daß die 
Ehre unſeres Staates durch eine ſo frevelhafte Erfindung 
bloß aus Schelmerei freßluſtiger Menſchen geſchändet werde. 
Wer Blut zur Speiſe umſchafft, der wird hart gegeißelt, 
zum Zeichen der Ehrloſigkeit, bis auf die Haut ben 
und auf ewig aus dem Lande verbannt.“ 


Frage: An welchem Orte der Schweiz erkältet 
man ſich am leichteſten? — Antwort: Zwifchen den 
Cantonen Zug und Schwytz. 


Auflöfung des Kehrworts in No. 74: 
Kram — Mark. 


5 Reise um 
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die Welt. 


„ Die Augsburger Allgemeine Zeitung veröffentlicht fol⸗ 
gendes Gedicht Königs Ludwig von Baiern: 
Ihr habt mich aus dem Paradies getrieben, 
Für immer habet ihr es mir umgittert, 
Die ihr des Lebens Tage mir verbittert, 
Doch macht ihr mich nicht haſſen ſtatt zu lieben. 
Die Feſtigkeit, ſie iſt noch nicht zerſplittert; 
Ob mir der Jugend Jahre gleich zerſtieben, 
Iſt ungeſchwaͤcht der Jugend Kraft geblieben. 
Ihr, die ihr knechten mich gewollt, erzittert. 
Mit Dem, wie ihr gen mich ſeid, gibt's kein Gleichniß. 
Die eignen Thaten haben euch gerichtet, 
Des Undanks, der Verleumdungen Verzeichniß. 
Die Wolken fliehn, der Himmel iſt gelichtet. 
Ich preiſ' es das entſcheidende Ereigniß, 
Das eure Macht auf ewig hat zernichtet. 


Das Gedicht iſt zur Verherrlichung gewiſſer Excellenzen geſchrieben. — 


** In Darmſtadt iſt die Gräfin v. Goͤrlitz frei⸗ 
willig verbrannt. Man fand ſie in ihrem Schlafzimmer an⸗ 
gekleidet, als wenn ſie nach Hofe habe fahren wollen; ein präch⸗ 
tiges Atlaskleid und ein koſtbarer Perlenſchmuck, im Werthe von 
20,000 Gulden, umhullten, halb zerſtoͤrt und verbrannt, die Leiche. 
Die Gräfin ſoll von melancholiſcher Gemuͤthsart geweſen und vor 
Jahren ſchon ſich in einen Teich geſtuͤrzt haben, aus dem fie ein 
Vorübergehender rettete. Sie lebte in ehelicher Iſolirung. Bei 
dem Feuer find auch eine Partie Staatspapiere, deren Totalwerth 
auf 100,000 Gulden geſchaͤtzt wird, verloren worden. 

„Einen huͤbſchen Zug erzählt man ſich aus der Herren⸗ 
Kurie. Die Krankenkaſſe der katholiſchen Kirche zu 
Berlin war in der Nacht vom 12. zum 13. d. erbrochen und um 
die Summe von 32 Thalern beraubt worden. Fuͤrſt Lichnowski, 
welcher dies erfuhr, forderte die katholiſchen Mitglieder 
der Kurie zu einer Unterftügung der Krankenkaſſe auf. Kaum 
erfuhren dies die proteſtantiſchen Mitglieder, als ſie ſich 
ſofort zu betheiligen wuͤnſchten, und bald waren 126 Friedrichs⸗ 
d'or zuſammen. f 

„ Die Akademie der Wiſſenſchaften in Bruͤſſel hat die 
deutſche Auswanderung in unſerm Jahrhundert und 
ihren Einfluß auf Sitte und die Lage des mittlern Deutſchlands 
zum zweiten Male zum Gegenſtand einer Preisaufgabe gemacht. 
Da koͤnnte Mancher, der auf den Bierbaͤnken die Sache an den 
ae herzaͤhlt, ſich ein Biergeld auf Jahre verdienen — fagt 
die Dorfzeitung. } 

„ Eine kleine Väckerrevolte hat in Ettlingen 
ſtattgefünden. Ein Baͤckermeiſter daſelbſt, mit Namen Speck, foll 
geſagt haben, er finde es unchriſtlich, da die Frucht fo abgeſchla⸗ 
gen habe, das Brod noch immer fo theuer zu geben, er gäbe es 
wohlfeilerx, — worauf 12 andere Bader aufgepaßt und ihn durch 
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die Waden gefchoffen hätten, weshalb nun fünf Theilnehmer an 
dieſem Skandal feſtgenommen ſind. Auch eine tragiſch-komiſche 
Scene ſoll ſich bei dieſer Gelegenheit zugetragen haben. Einer 
der Gefangenen nahm im Stiefel verborgen einen ſtarken Bind⸗ 
faden mit und hing denſelben Abends, auf ein Zeichen ſeiner Frau, 
oben aus dem Gefaͤngniſſe heraus; das gute Weib band einen 
Krug Wein und etwas Effen nebſt einem Briefchen an die Schnur, 
doch als der Mann dieſelbe hinaufzog, mußte der Proviant an 
dem Fenſter anderer, unter ihm ſitzender Gefangenen voruͤber, welche 
ſich kein Gewiſſen daraus machten, trotz dem Schelten der Frau, 
ſich ſelbſt die liebe Gottesgabe anzueignen. 

Aus dem obern Erzgebirge ſchreibt man: Im vorigen 
Jahre noch ſind, beſage Nachweiſes des Hauptzollamtes Eibenſtock, 
allein mehr als 800 Centner weißes Brod, nur auf dortiger Straße 
aus Eibenſtock nach Boͤhmen korbweiſe getragen worden, ohne 
daß es einem Buͤrger eingefallen waͤre, daruͤber nur ein ſcheles 
Geſicht zu machen. Jetzt dagegen ſtehen ganze Schaaren an den 
Grenzen und bewachen alle Wege mit Aengſtlichkeit, daß ja kein 
Laib Brod heraus nach Sachſen getragen werde. Die Lohnkutſcher 
und ſelbſt die Eilpoſten werden namentlich auf der Hirſchender 
Straße mit einer ſolchen Strenge revidirt, ſobald der dortige 
Reſpicient an dem Einbruchs-Mauthamte zugegen iſt, die man 
nur mit dem gehäffigften Namen bezeichnen kann. Hören wir 
von Böhmen noch die Bemerkung zu uns öfter heruͤberſchallen: 
„das kleine Sachſen wollen wir ſchon noch aushungern,“ „die 
Lutherſchen H....“ ꝛc. und ähnliche ſchoͤne Redensarten mehr, fo 
giebt dies Alles Belege mehr dafuͤr, wie tief jene Mehrzahl der 
Nachbaren noch in moraliſcher Beziehung zu uns Sachſen ſteht, 
die noch niemals Boͤſes mit Boͤſem vergolten haben. 

Seit zwölf Wochen hielten ein Ruſſe und ein Sachſe 
zu ihrem Vergnuͤgen in einem der erſten Gajthöfe in Luzern 
ſich auf und bezahlten prompt. Kuͤrzlich wurde ihnen von der 
Kantonspolizei angedeutet, daß ſie binnen 24 Stunden den Kanton 
zu verlaſſen haben, oder man werde fie durch Landjaͤger fortfuh⸗ 
ren laſſen. Als die Fremden auf der Polizei gegen ſolches bar⸗ 
ſches unciviliſirtes Verfahren reklamirten, hieß es, ſie haben nun 
die Stadt lange genug beſichtigen können, und ſollen ſich ein Mal 
weiter trollen. Es blieb alſo bei dem Beſchluſſe. Wenn Etwas 
als auffallend betrachtet werden darf, fo iſt es allerdings der Um⸗ 
ſtand, wie gegenwaͤrtig Jemand zu ſeinem Vergnuͤgen ſich in 
Luzern aufhalten kann! — 

Das „SOeſterreichiſche Lloyd“ wird, in der Ausſicht auf 
die ausführlichen Nachrichten aus Indien und China, vom 
J. Juli ab ein großes Format annehmen. 

„ Am 11. Mai wurden drei junge Mädchen aus dem 
Dorfe Hamm, auf dem Felde beſchaͤftigt, vom Blitz erſchla⸗ 
gen, als fie unter einem einzeln ſtehenden Baum gegen den Regen: 
Schutz ſuchten. 

„ In einem Kölner Privatgarten wurden am 14. Juni 
1 die ink bluͤhenden Weinftöde wahrgenommen, 


Hierzu Schaluppe. 


Dampfboot. 


Am 24. Juni 1847. 


3 Schaluppe zum 


4. 75. 


5 8 
. 


„ 


der Leſerkreis des Blattes iſt in faſt allen 
Orten der Provinz und auch darüber hinaus 
verbreitet. 5 


Inſerate werden & 1} Silbergroſchen 
fuͤr die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500, und 


An die reſp. Abonnenten der in unſerm Verlage erſcheinenden Zeitſchriften. 


Da die Königl. Poſt⸗Anſtalten nur dann Beſtellungen auf Zeitſchriften machen dürfen, wenn das 
Abonnement wirklich erneuert worden iſt, ſo erlauben wir uns beim Herannahen des neuen Quartals 
an gefällige Entrichtung des Abonnementsbetrages für das zweite Quartal zu erinnern. 

Das „Dampfboot“ koſtet 22% Sgr. pro Quartal, für Hieſige der ganze Jahrgang 
2 Thlr. 10 Sgr. — Die „Allgemeine politiſche (Danziger) Zeitung für die 
Provinz Preußen“ koſtet pro Quartal für Auswärtige 1 Thlr. 11 Sgr. 3 Pf., für Hieſige 
1 Thlr. 5 Sgr., der ganze Jahrgang für Hieſige 4 Thlr. — Die „Landwirthſchaft⸗ 
liche Zeitung für die Provinzen Preußen, Pommern und Poſen“ koſtet 
22 ½ Sgr. pro Quartal. — Die „Gewerbe⸗Börſe“ koſtet 7 ½ Sgr. pro Quartal. — Sämmtliche 
Blätter werden ſtets am Tage des Erſcheinens zur Poſt gegeben und aller Orten frauco geliefert. 

Den hieſigen reſp. Abonnenten werden die Abonnements Karten vor dem 1. Juli zuge⸗ 
ſchickt werden. — An die reſp. auswärtigen Beſteller richten wir die Bitte: Ihre Beſtellungen 
möglichſt bald bei dem Poſtamte ihres Wohnortes zu machen, da auch in dieſem Quartal wieder 


mehrmals der Fall vorgekommen ift, 
mehr vollſtändig liefern konnten. 


daß wir ſpät nachbeſtellte Exemplare beim beſten Willen nicht 


Gerhard'ſche Buchhandlung. 


— [Aufgefundener Leichnam.] In einem Haufe, hinter 
Kneipab, vor der Schiffchen⸗Brücke, iſt bei dem jetzt vor⸗ 
genommenen Reparaturbau, zufolge deſſen auch ein Fuß⸗ 
boden aufgeriſſen wurde, bei der Schwelle im Hausraum 
das Skelett eines menſchlichen Leichnams gefunden wor⸗ 
den. Vor etwa vier Jahren iſt in einem andern Theil 
deſſelben Hauſes ebenfalls bei der Legung eines neuen 
Fußbodens ein dergleichen Skelett gefunden, ohne daß 
bis dahin etwas Beſtimmtes in der Erörterung dieſer 
Thatſache ſich hat ermitteln laſſen. Das Haus, einſam 
gelegen, und mehre kleine Wohnungen enthaltend, iſt 
früher von ſehr armen, nicht im beſten Rufe ſtehenden 
Arbeitsleuten bewohnt worden. — K. 
I Grasdiebſtahl.] Die hieſigen Graspächter und 
Wieſenbeſitzer haben jetzt außergewöhnliche Kämpfe mit 
den langfingrigen Induſtrierittern zu beſtehen; denn eine 
namhafte Zahl derſelben hat ſich jetzt dem Grasſtehlen 


zugewandt. Groß und Klein, einzeln und in Geſellſchaft, 
beſuchen ſie Nachts oder am frühen Morgen die beſten 
Grasnutzungen, wovon ſelbſt die Friedhöfe nicht ausge⸗ 
ſchloſſen find, um ihre Säcke mit Gras zu füllen, wobei 
größtentbeils noch ein anderer Theil deſſelben zertreten 
wird und ſelbſt die Gegenwart der Eigenthümer kann fie 
oft noch nicht in ihrem Geſchäft ſtören. Es bedarf gewiß 
nur bei den hohen Königl. Behörden eines Antrages der 
Betheiligten, um ſich des Schutzes ihres Eigenthums ver⸗ 
ſichert halten zu können. — 5 K. 

— (Verſuchter Selbſtmord.] Ein Schmidtgeſelle, ſei⸗ 
nes Geldes und ſeiner Flaſche baar, wollte am vergan⸗ 
genen Feſttage, als er auf dem Rain des Hochſtrießer 
Mühlenbaſſins dahin wankte, vermuthlich unterſuchen, ob 
ſein Elend tiefer, als das Waſſer des friſch ausgegrabe⸗ 
nen Teiches ſei. Er warf daher zuerſt ſeine Pfeife hin⸗ 
ein und ſprang dann ohne Weiteres nach. Zwei vor⸗ 
übergehende Knaben, dies mit anſehend, meldeten es dem 
Müller Biſchoff, der, da ſeine Leute nicht zu Hauſe 
waren, ſich ſogleich ſelbſt ans Werk machte und nur mit 
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großer Mühe den Menſchen aus dem Waſſer ziehen 


konnte, bevor er in die eigentliche Strömung gerieth. 18. 


— [Schrauben ⸗Dampfboot.] Zum erſten Male lief 
in den Danziger Hafen ein Schrauben-Dampfboot 
(Conaught Ranger) ein. Es iſt beſtimmt, Getreide 
nach England zu bringen, was wohl nur durch die 
hohen Frachtſätze (kürzlich noch 8, jetzt 61 ſh.) möglich 
wurde) zumal ein Dampfboot eine beſſere Fracht bedingen 
kann, da bei der Schnelligkeit der Ablieferung die Chan⸗ 
cen für den Spekulanten um Vieles beſſer und 'ſicherer 
werden. Das Fahrzeug hat keine Radkaſten, ſondern 
die Bewegung geſchieht nicht weit vom Steuerruder in 
der Mitte des Kieles durch die ſogenannte archimediſche 
Schraube. — Auch ein ſeltener Gaſt in unſerm Hafen 
iſt ein kleines Fahrzeug, für Südfrüchte beſtimmt, an 
deren ſchnellem Transport gelegen iſt. Es iſt ſehr ſchlank 
und zierlich gebaut. — 29, 


— [ Selbſtmord.] Vorgeſtern Mittags machte der 
Lohndiener S. feinem Leben durch die ſchauderhafte That 
ein Ende, daß er ſich mit einem Barbiermeſſer den Hals 
durchſchnitt. — 5 : 


— [Drei Fragen.] Giebt es hier in Danzig 
nicht auch einen Verein gegen Thierquälerei? — Wäre 
es nicht gut, wenn wir den Berlinern folgten, und auch 
ein Pferdefleiſch⸗Eſſen veranſtalteten? — Könnte man 
auch hier nicht eine Pferdeſchlächterei ins Leben treten 
laſſen? Die Unternehmer würden dabei gewiß gute Rech⸗ 
nung finden, da es an Abnehmer nicht fehlen würde. V. 


[Die Bettelei.] Wenn die Bettelei ſemals einen 
Höhepunkt erreichen konnte, fo mußte ihr der Nothſtand der 
heutigen Zeit dazu behuuͤlflich ſein. Doch in der Stadt 
ſelbſt ſteht ſie mehr unter polizeilicher Controlle, was in den 
Vorſtaͤdten vielleicht nur einem Beamten nicht zuzumuthen 
iſt. Langfuhr hat einen wirklich tuͤchtigen Polizeibeamten 
und wackern Ortsdiener, was die wenigen Exceſſe und fel: 
ten unermittelten Diebereien hinlaͤnglich beweiſen. Aber 
dennoch belagern taglich wohl 20 Bettler mit Singen und 
Beten die Hausthuͤren und kneipen mitunter die Säuglinge, 
um durch deren Geſchtei Barmherzigkeit zu erzwingen, Von 
den aus Neuſtadt, bei Gelegenheit der Wallfahrten, zurück⸗ 
kehrenden Bettlern hatten Einige ſogar die Frechheit, in 
dem hieſigen Kruge von ihren guten Geſchaͤften zu ſpre⸗ 


chen, ſich ihre Bandagen abzunehmen, eine Violine hervor⸗ 


zuholen und bei vollen Glaͤſern einen Geſang (polniſch) an⸗ 
zuſtimmen und ihre bedeutende Zeche mit baarem Gelde 
(in Pfennigen) zu bezahlen. Solche Bettler ſind wahrlich 
die Aermſten und Hungrigen dieſer Zeit nicht. 18. 


— [Kurze Antwort auf „Briefkaſten“ No. 68. 
Ja wohl, was von denhäuslichen Arbeiten der Schüler 
überhaupt geſagt iſt, gilt nicht allein zum großen Theil 
ſondern ganz und gar auch von den Ferien arbei⸗ 
ten. Es dürfte nur noch dieſes Wenige hinzuzufü⸗ 


gen ſein: Ferienarbeiten find ſehr bald aufgegeben; 


abre wie ſiehts um das Nachſehen derſelben, zumal 


— ——— — — —— ͥͤ ́—ꝗ——— ͤ—— —— — — —— — — ́ —v—ę—e— 


da nach den Ferien ſogleich wieder die laufenden Ar- 
beiten ihren Gang gehen. Was können Arbeiten für 
einen Werth haben, die nicht gehörig corrigirt wer⸗ 
den! Würden die Lehrer alle Arbeiten ſo ſorgfältig 
zu corrigiren geſonnen ſein, wie ſie ſolche von den 
Schülern ſorgfältig angefertigt zu ſehen doch wün⸗ 
ſchen müſſen, ſie würden gewiß nur ſoviel aufgeben, 
als beide Theile nach Maßgabe von Zeit, Kraft und 
Umſtänden bewältigen können. 11. 
— Am vergangenen Sonnabende machte der Magiſtrats⸗ 
Foͤrſter K. aus Pelonken, mit polizeilicher Beihülfe ſo⸗ 
wohl in Neuſchottland als Langfuhr mehre Holzbeſchlaͤge von 
den Kaſſuben auf Wagen und von Arbeltsleuten auf Karren, 
die ſich nicht legitimiren konnten, woher ſie zu dieſem Eigen⸗ 
thum gekommen waren. Die Arbeitsleute meinten: „Hunger 
thue weh, und Noth kenne kein Gebot.“ Doch wurde ſolche 
Legitimation als rechtsungültig zurückgewieſen und das noͤthige 
Verfahren eingeleitet. a „ 9. 


Einige Bemerkungen über Berlin.“) 


Es wird Sie intereſſiren einige Worte über Berlin 
wie es von einem Fremden geſehen wird, zu erfahten. Ich 
ſchließe dieſes meinem letzten Berichte über die Reife nach 
Berlin an. Es iſt wahr, wer 10 Jahre von dem maͤrki⸗ 
ſchen Babel entfernt geweſen, erkennt es kaum wieder. Die 
vielen neuen Haͤuſer und Straßen, die Veränderung der 
ehrenwerthen Eckenſteherzunft, die ungeheure Zahl Droſch ken, 
fo wie die leit Neujahr eingefuͤhrten, bis jetzt ſich recht gut 
verintereſſirenden Omnibus, haben das Aeußeve der liebens⸗ 
wuͤrdigen Spreeſtadt ſo bedeutend veraͤndert, daß es erſt 
einer doppelten Charge des Straßenſtaubes ſo wie des Oft⸗ 
hoͤrens der ſuͤßen Verwechſelung des Accuſativs und Dativs 
bedarf, um in Erinnerung zu bringen, „daß man in Berlin 
tin is.“ Wenn man nun aber erſt eine Weile in der 
Stadt herumpromenirt oder auch gebummelt iſt und in Er⸗ 
innerung der Aufhebung oder vielmehr Erweiterung der Pro⸗ 
ſtitution etliche Male aus ſchoͤnem Munde gehoͤrt hat, „laſ⸗ 
ſen Se mir, ich muß mich des ſehr verbitten bis ufn Abend, 
wo ich Ihnen gebrauchen kann“, wenn das überraſchte Ohr 
dieſe bekannten Klaͤnge vernommen, dann weiß man, daß 
man wirklich in der großen Reſidenz der Sprachverwirrung 
ſei und ruft ſich jubelnd zu, „das Freidt mich, daß ich hier 
bin, ich werde mir ungeheuer amiſiren koͤnnen.“ Das kannſt 
Du auch, lieber Fremder, wenn Du Dich auf den angemeſ⸗ 
ſenen Standpunkt ſtellſt, d. h. einen Thiergarten mit zwei⸗ 
beinigen Haus- und Schlachtthieren jedes Gente, ſelbſt eine 
gewiſſe Sorte zweibeinigen Wildes ſehen willſt, wenn Du 
dem Berliner Haut gout froͤhneſt und Pferdefleiſch ißt, für 
welches fo eben etliche Schlaͤchtereien gerangirt ſind, wenn 
Dir der Berliner Weißbier⸗ Patriotismus zuſagt, ſo füß, und 
fo ſchnell ſchaal werdend wie die „Stange“, welche Dir 
zeigt, daß an der Sptee noch nicht Hopfen und Malz ver⸗ 


9) Fortſetung der Neifefligge in No. 72. 


loten, wenn ſie gleich ein wenig derliniſirt worden iſt. 
Du kannſt Dich amuͤſiren wenn Du Dich augenſchein⸗ 
lich uͤberzeugen willſt, wie Thalias Tempel meiſten⸗ 
theils zum Invalidenhauſe für die Veteranen der Devrient⸗ 
ſchen und Wolfſchen Heroenzeit geworden; und weiter kannſt 
Du Dich amüfiren, wenn Du ſiehſt, wie Berlin nichts an 
feiner Laͤnge weiter verloren, nur daß fi dieſelbe mit un⸗ 
beſiegbarer Macht ſelbſt bis weit hinaus vor den Thoren 
in eleganten Haͤuſern und ſchnurgeraden Alleen durch die 
Luſthalne, vulgo Thiergarten und Haſenhaide, ausgebreitet hat, 
Es iſt wahrhaft amuͤſant, zu ſehen, wie ſich die guten 
Berliner bei einer halben oder ganzen „Weißen“ über die 
zukünftige Zukunft Deutſchlands gut zu amüfiten und die 
Gegenwart mit den gewichtigen Worten fortzudisputiren wiſſen: 
„ich ſage Sie, es wird und muß Alles janz jut werden.“ — 
Das nenne ich mir Vertrauen und da Vertrauen wiederum 
Vertrauen erweckt, fo glaubt der gläubige Fremde gern Der 
nen, die ſich an der Quelle befinden, und ſei es auch nur 
der ſprudelnde Quell einer „kühlen Blonden,“ die ganz 
ſachgemäß den Feuereifer der Jugend von 1813 dampft. — 
Es iſt ein luſtiges wirriges Treiben, namentlich auf den 
Trottoirs, wohin ſich die bedrohten Stiefel vor dem piquan⸗ 
ten Berliner Straßenpflaſter fluͤchten, auf welches fie nichts 
deſtoweniger jede 3 Schritte wieder zuruͤckgeſtoßen werden, 
da dieſe Dafen der Berliner Steinwuͤſte von verſchiedenen 
Kameelen mit imponirender Energie betreten werden. — 
Indeß, nachdem man auf dieſe Weiſe verſchiedene Volten 
rechts und links gemacht, gelangt man endlich doch zum 
Ziele. So giebt jeder Weg dem Fremden Garantie des 
oben erwähnten Troſtſpruches — und fo oft etliche Kameele 
von ei devant ihn auch von der rechten Straße ablenken, 
er tragt das Bewußtſein in ſich, welches ihm frohlodend 
zuruft: „Freue Dir, Hoffnungsvoller, und glaube mich die 
Wahrheitſ, es wird Alles jut werden in der zukünftigen 
Zukunft.“ In letzter Zeit find viele Auswanderer hier 
durchgekommen, aber aus Schreck vor der Polizei um⸗ 
gekehrt, da fie nicht genug Geld mit aus dem Lande het 
ausnahmen und fortan Niemand ohne Geld das Vaterland 
verlaffen kann. Neuerdings haben die hohen Lebensmittel⸗ 
preiſe wieder eine Gewitterwolke über das Sand⸗Eliſium 
Berlins gelegt, doch damit das Wetter nicht einſchlage, ward 
das Milſtafr conſignirt, auf daß die Bayonnette einen wirk⸗ 
ſamen Blitzableiter für etwaige Gewitter bilden. — Ein ans 
dermal mehr, heute ſage ich nur noch zu Berlin: „Es is 
aun ERET amüfant, Ihnen kennen gelernt zu ha⸗ 
en! 3 5 
Provinzial⸗Correspondenz. 
1 Poſen, den 13. Juni 1847. 

Wie wie hören, beabſichtigt unſer Schauſpiel-Director Herr 
Vogt fuͤr N r N ein Theater im Freien zu errichten, um 
zu ſehen, ob der Reiz der Neuheit im Stande iſt, den ſtarren 
Kunſtindifferentismus unſerer Bevölkerung zum Wohle der Theater⸗ 
kaſſe zu neutraliſiren. Wir ſind kein Freund der Sommertheater; 
mit der optiſchen Täuſchung, die das Lampenlicht hervorbringt, 


pflegt nicht zu ſelten auch noch das Wenige, was von Kunſt ge⸗ 
blieben iſt, zu ſchwanken und iſt der ſogenannten Gouliſſenreißerei 
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ein weites Feld eröffnet — indeß Umſtaͤnde verändern die Anſich⸗ 
ten und ſieht man, daß ein Director alles Mögliche gethan hat, 
um das Publikum zufrieden zu ſtellen und das Publikum nichts 
gethan hat, um ihm einige Anerkennung durch klingende Unter⸗ 
fügung zuzuwenden, fo darf man nicht zu ſtreng richten, wenn 
fi) der Entreprenneur eines viel Geld koſtenden Inſtiruts endlich 
dem Geſchmacke der Zeit anbequemt und die Leute in der Art 
amuͤſirt, wie fie unterhalten fein wollen, — wäre dieſer Geſchmack 
auch ſo burlesk, daß man die freie Natur zur Dekoration einer 
Komödie benutzt. — Director Vogt hatte vor einigen Wochen 
feiner ganzen Geſellſchaft gekündigt, To daß die nicht wieder en⸗ 
gagirten Mitglieder bis Ende dieſes Monats abgehen würden. 
Niemand, ſelbſt die Betheiligten, konnten dieſen Schritt mißdeuten, 
die Kündigung war kontraktlich und es war erwieſen, daß Director 
Vogt ſeit Neujahr faſt allmonatlich zum Gagen⸗Etat zugelegt 
hatte, Wir glaubeu aber nicht an ein wirkliches Auseinander⸗ 
gehen der Geſellſchaft. Etliche Einzelne moͤgen vielleicht fortge⸗ 
hen, im Allgemeinen hoffen wir aber den Stamm derſelben, unter 
denen ſich hoͤchſt tuͤchtige Mitglieder befinden, zu behalten, und 
ſind dieſe Kündigungen vielleicht deshalb erlaſſen worden, um etli⸗ 
chen Katalitäten zu begegnen, die Director Vogt im vorigen Jahre 
hinderten, ein Sommertheater zu errichten. Damals konnten ſich 
nämlich mehrere der Mitglieder, namentlich Damen, nicht ent⸗ 
ſchließen, am Tage öffentlich aufzutreten. Jetzt hat jedes der 
Mitglieder volle Zeit gehabt, ſich nach einem andern Engagement 
umzuſehen, Diejenigen die nun keins gefunden, werden gewiß nicht 
widerſtreben, bei etwaigem neuem Engagement, zumal da es durch 
den für die Schauspieler ſo unergiebigen Sommer fortbeſteht, in 
dem Sommertheater zu ſpielen und Diejenigen, welche ſich ſchon 
verſorgt haben, ſind leicht und in kurzer Zeit zu erſetzen. So 
entgeht Herr Vogt den Einwuͤrfen, die ihm vielleicht von ſeinen 
Mitgliedern gegen Arrangement eines Sommerthegters gemacht 
werden koͤnnten, und behalt freien Spielraum, noch einmal an 
unſer Publikum um Unterftügung eines Inſtitutes zu appelliren, 
nach welcher man den hoͤhern oder niedern Bildungsgrad einer 
groͤßern Stadt abzumeſſen pflegt. Um ſo mehr, als jetzt wieder 
die Polen gezeigt haben, wie angelegen ſie es ſich ſein laſſen, das 
polniſche Theater durch zahlreichen Beſuch zu unterſtuͤtzen, um 
ſo eifriger ſollten jetzt auch die Deutſchen zeigen, daß ſie ihren 
polniſchen Mitbuͤrgern an Kunſtſinn nicht zuruͤckſtehen, und es 
nicht dahin kommen laſſen wollen, daß am Ende das Theater aus 
Mangel an Mitteln eingehen muß. Zwar könnte man mit Recht noch 
Anſpruͤche an die Direction machen, doch wie ſoll ſich dieſelbe zu 
größeren Anſtrengungen entſchließen, wenn fie ſieht, daß dieſelben 
nur Opfer ihrer Sets find und das Publikum nichts thut, um 
ihr auf dem Wege der Vervollkommnung des Inſtituts aufzuhelfen 


(Fortſetzung folgt. 


Brief kaſten. 8 Zn 

I) Mehre Eltern bitten, daß die Herren Gymnaſiallehrer im 
Ertheilen ihrer Aufgaben auf die Turnſtunden eixige Rückſicht 
nehmen, wenn es nicht etwa in der Abſicht der Herren Lehrer 
liegt, ihren Schülern das Turnen gänzlich zu verleiden. — 
2) P. L. B. Demfenigen, der ſo eifrig für das Wohl der hoͤhe⸗ 
ren Klaſſen des Gymnaſiums bedacht zu ſein ſcheint, diene zur 


Nachricht und Beruhigung, daß jene erwähnten, drei Aufſäge zwar 


unbedingt nach den Pfingſtferien aufgegeben aber durchaus nicht 
in denſelben anzufertigen waren; ſondern ‚fie bildeten laufende, 
ſchon feit Oftern aufgegebene Arbeiten, deren ſorgfältige Pru⸗ 
fung als Aufgabe für. die Pfingſtferien nur anempfohlen war. 
Sollte Referent nicht höhere Zwecke vor Augen haben, als ſich 
uͤber Dinge abzumuͤhen, deren Beurtheilung eine genauere Prüfung 
erfordert? hätte er ſich nicht genuͤgender danach erkundigen können? 
3) „Von vielen Seiten wird angefragt: Weshalb in dieſem Jahre 
die Veroͤffentlichung der Ordnung des Johannisfeſtes unterblieben 
iſt.“ Wir wiſſen's nicht! D. R. 


Redigirt unter Verantwortlichkeit von Friedrich Gerhord. 
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Die Berliner 
Hagel⸗Aſſekuranz⸗Geſellſchaft 
übernimmt Verſicherungen zu feſten Prämien, wobei 
keine Nachzahlung ſtattfinden kann und bezahlt die 
feſtgeſtellten Schäden ſogleich baar. Vermöge ihres 


Stamm. Kapitals von 500,000 Thaler, nebſt 


einer Prämien⸗Einnahme von 200,000 Thlr. bietet dieſe 
Anſtalt eine Sicherheit, welche ihr zur beſondern Em⸗ 
pfehlung dient. 
Anträge nimmt entgegen den Haupt Agent 
Alfred Reinick, Brodbänkengaſſe 667. 


Werthvolles Werk fuͤr Landwirthe! 
Im Verlage der Gerhardſchen Buchhandlung 
iſt ſo eben erſchienen und die erſte Lieferung zu haben 
von: 


Voll ſtändiges u. praktiſches 


Handbuch 
über den Betrieb 


aller Zweige der Landwirthſchaft 

für Landwirthe und die es werden wollen, mit beſonderer 
Herüchſichtihung des Dedürfnifes für Wirthſchaftslehrlinge 
und junge Wirthſchafter, von R. Nobis, praktiſchem 
Landwirth. — 2 Bände oder 12 Lieferungen in groß 
Octav mit 78 Abbildungen. — Jede Lieferung koſtet 
74 , pünktlich alle drei Wochen erſcheint eine, und 
die Verlagshandlung verpflichtet ſich, etwaige Mehr⸗ 
lieferungen ganz unentgeltlich auszugeben. 

Wir enthalten uns jeder Anpreiſung dieſes Werkes 


und weiſen nur darauf hin, daß in der ausführlichen An⸗ 


kündigung, welche in allen Buchhandlungen gratis zu 
haben iſt, fünf Urtheile von landwirthſchaftlichen Auto⸗ 
ritäten und praktiſch⸗tüchtigen Landwirthen, denen das 
Werk noch im Manufeript zur Begutachtung vorgelegt 
wurde, abgedruckt ſind, welche einſtimmig dahin lauten: 
daß daſſelbe eine ſo durchaus praktiſche, und ſo leicht 
faßliche Anleitung zur ganzen Wirthſchaſtsführung giebt, 
wie ſie bis jetzt in keinem andern Werke 
enthalten ſein dürfte, und daß ſich daſſelbe auch 
noch dadurch beſonders auszeichnet, daß der Verfaſſer 
auch den ſo wichtigen mechaniſchen Theil der Wirthſchafts⸗ 
führung gründlich behandelt, was vor ihm noch kein An⸗ 
derer gethan hat. — Möge das Werk allen Landwirthen, 
den ältern wie den jüngern dringend empfohlen ſein. 


Eine Parthie ſtarkes Makulatur in ganzen Vogen 
(großes Format) anwendbar für Tapezirer, Sattler, 
Maler iſt in einzelnen Rießen zu haben in dex Ger⸗ 
hardſchen Buchdruckerei, Langgaſſe I? 400. 


Meinen zu Bröske bei Neuteich gelegenen Hof, be⸗ 
ſtehend aus 5 Hufen 10 Morgen 225 Quadratruthen 
Culmiſch an Land, größtentheils bruchfrei, incl. 58 cul⸗ 
miſche Morgen Wieſen, beabſichtige ich mit ſaͤmmtlichem 
todten und lebenden Inventario, ſo wie mit der zu 
erwartenden ganzen Ernte ſofort zu verkaufen. "Kauf 
luſtige können an Ort und Stelle daſſelbe in Augen⸗ 


ſchein nehmen. 
Auguſt Hinz. 
in kleinen Tafeln 


Hoppe & Kraatz. 
Langgasse und Breitgasse. 


In der Fleckenreinigungs⸗ und Kunſt⸗ 
waſch⸗Anſtalt Goldſchmiedegaſſe 1094. 


werden Herren -Röcke, Beinkleider, Weſten in Seide und 
Caſemir, ſeidene und wollene Damenkleidungsſtücke, Um⸗ 
ſchlagtücher, Shawls, Tiſchdecken, Teppiche, bedruckte u. 
geſtickte werthvolle Sachen v. allen Flecken gereinigt und 
ohne Zerſtörung der Farbe gewaſchen und appretirt 
Buͤſſe, Tuch⸗ und Seiden⸗Appreteur. 


Tafelbouillon 


In der Hundegaſſe iſt ein heller Pferdeſtall mit oder 
ohne Remiſe zu vermiethen. Näheres Langgaſſe 400. 
Ein mit 1000 Thaler Kapital im Schnitt-Waaren- 


Geschäft erfahr. j. Mann wird: als Compagnon 
gesucht. Adr. Z. M. in der Gerhardschen Buchhandl. 


Eiterariſche Anzeigen. 2 

Bei Ju lius Koffka in Leipzig erſchien und iſt 

durch alle Buchhandlungen, in Danzig durch die Ger 
hardſche Buchhandlung zu beziehen: g 


Komus. 
Eyelus beliebter Possen 


von 
Guſtav Räder, 
Königl. Sächſ. Hofſchauſpieler. 
I. Band: Der Weltumſegler wider Willen. — 
Der artheſiſche Brunnen. 
„Mit dem Bitdniſſe des Verfaſſers. 


Genrebilder 
8 aus der 
Couliſſenwelt. 
kl. 8. broſch. 1 Thlr. 5 
Allen Theaterfreunden aufs Angelegentlichſte empfohlen. 


Druck und Verlag der Gerhard'ſchen Buchhandlung in Danzig. 


